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Scheu vor Konflikten.

Merſeburg, 6. Mai.
„Zwanzig Jahre nach meinem Tode werden mich die Leute

mit Nägeln aus dem Grabe kratzen wollen“, ſo hat kurz vor ſei-
nem Tode ſich Fürſt Bismarck politiſchen Freunden gegenüber
ausgeſprochen. Noch ſind die 20 Jahre nicht vergangen, es feh-
len ihrer noch vier, aber der Küraſſierſtiefel klirrt nicht mehr im
Reichstage und Herr von Kröcher iſt nicht mehr Präſident im
Abgeordnetenhauſe, aber ſeine Worte bleiben unvergeſſen: „Zum
Donnerwetter, wozu haben wir denn die ſchönen Küraſſierſtie-
feln, wenn uns alle Welt auf den Füßen herumtrampelt?“
Agadir, Marokko, Londoner Balkankonferenz ſonſt dröhnte
die deutſche Stimme durch ganz Europa, heute ſind wir an
vierter oder fünfter Stelle eben auch noch mit dabei, und die
ganze Marokkoaffäre konnte keinen charakteriſtiſcheren Abſchluß
finden, als durch den Bilderaustauſch zwiſchen Kiderlen-Wächter
und dem franzöſiſchen Botſchafter Cambon, reſp. durch die bei-
derſeitigen Unterſchriften. Es ſchrieb Herr von Kiderlen an
Herrn Cambon unter das Bild: Seinem liebenswürdigen
Freunde und ſchrecklichen Feinde und Cambon antwortete eben-
ſo witzig als bezeichnend: Seinem liebenswürdigen Feinde und
ſchrecklichen Freunde. Der „ſchreckliche Freund“ möchte noch
immer mit in den Kauf genommen werden, aber der „liebens-
würdige Feind“ beleuchtet die ganze Situation!

Nur keine Konflikte! Das iſt das Stigma unſerer Tage,
ſowohl für die auswärtige, wie für die innere Politik, und dieſe
Verſöhnungspolitik, die in Wirklichkeit gar keine Verſöhnung
ſchafft, ſpornt im Jnnern die Demokratie zu immer größeren
politiſchen und wirtſchaftlichen Anſprüchen an und iſt nach au-
ßen hin geeignet, das Anſehen Deutſchlands zu mindern und zu
ſchwächen.

Noch haben wir unſer unvergleichliches Heer, und mögen
ſie auch wie die leiſe ſchleichenden Tiger uns umkreiſen und den
Moment erſpähen wollen, wo ſie uns überfallen, wenn es ſo
weit zu ſein ſcheint, daß die Tiger ſich über ihr Opfer ſtürzen, ſo
fehlt doch jedesmal der Mut, und es iſt erfreulich, daß es ſo iſt.
Die Sache mag alſo gehen, wie ſie geht, jedenfalls kann es nur
komiſch wirken, wenn man glaubt, durch ein beſonders erſchwer-
tes Examen andere Diplomaten ſchaffen zu können. Die Di-
plomatie iſt eine Kunſt, die man zwar in ihren Formalitäten
auch erlernen muß, in ihrem innerſten Weſen kann aber die Di-
plomatie nicht erlernt werden, ſie muß vielmehr angeboren
ſein und kann in ihrem innerſten Weſen nur reſultieren aus
geſundem Menſchenverſtand, Menſchenkenntnis und praktiſcher
Lebenserfahrung. Wer die nicht beſitzt, taugt nicht zum Diplo-
maten.

Jn der inneren Politik wird den Parlamentariern immer
mehr nachgegeben, wir ſind auf dem beſten Wege, ein parla-
mentariſches Regime zu bekommen, wie die Engländer und die
Franzoſen.

Wie tief haben ſich doch Bismarcks Worte gerade über den
Unterſchied zwiſchen monarchiſcher Gewalt und Parlamentsherr-
ſchaft in die Seele eingegraben: Jn Preußen regiert der Kö-
nig, er herrſcht nicht nur! Jn dieſen wenigen Worten hanget
das ganze Geſetz und die Propheten!

Es iſt tief betrübend für Alle, welche mit Leib und Seele
an dem Preußen hängen, das Deutſchland groß gemacht hat, an
dem Preußen der Einfachheit und Schlichtheit, an dem Preußen,
das die Worte Pflicht und Königstreue allen andern voran-
ſtellt, wenn dieſe Verfechter einer ſtarken Monarchie es mit an
ſehen müſſen, wie man ehrgeizigen, demokratiſchen Strebern
im Parlament eine Verbeugung nach der andern macht, ſtatt
ihnen bildlich geſprochen die Fauſt in den Nacken zu ſe-
tzen. Die Rechte des Parlaments, wie ſie verfaſſungsmäßig ge-
währleiſtet ſind, wird kein vernünftiger Menſch beſchneiden
wollen, aber Zeit würde es, daß wieder einmal ein kräftiges
Wort geſprochen würde, ſonſt ſteht zu gewärtigen, daß demnächſt
die Sozialdemokratie, wenn ſie wieder einmal von der Parla-
mentstribüne die Abſchaffung der Monarchie und ihre Erſetz-
ung durch die Republik verkündet, noch hinzufügt, die ſozialde-
mokratiſche Fraktion habe beſchloſſen, daß dieſer Wechſel in der
Form der Staatsregierung bis zu einem gewiſſen Zeitpunkte
ſich zu vollziehen und daß die gegenwärtige Regierung ſich da-
nach zu richten habe.

Wer wollte heute eine derartige Forderung der Demokra-
tie für unmöglich erklären? Ach Gott im Himmel, ſchau da-

rein, und laß es anders werden!

Tageblatt für Stadt und Land
(Amtliches Organ der Merſeburger RKreisverwaltung nud Publikations- Organ vieler anderer Vehörden.)
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Der Kriegsminiſter über die Durchführung der großen Heeres
vorlage von 1913.

Vor dem Beginn der Beratung des Heeresetats im Reichs
tage ergriff Kriegsminiſter von Falkenhayn das Wort,
um dem Hauſe Rechenſchaft über die Durchführung des vorjäh-
rigen großen Heeresgeſetzes abzulegen. Die überſichtlichen und
eingehenden Ausführungen des Chefs der Heeresverwaltung er-
brachten die erfreuliche Feſtſtellung, daß die gewaltigen hierfür
erforderlichen Arbeiten ohne nennenswerte Schwierigkeiten aus-
geführt werden konnten und daß die Heeresergänzung ſich in
der bisher geübten, bewährten Weiſe vollzogen hat, daß alſo
keineswegs, wie vereinzelt befürchtet, eine Verſchlechterung des
Materials eingetreten iſt. Nach den Darlegungen des Kriegs-
miniſters wurden 60 000 Mann und 17 000 reſp. 18 000 Pferde
zu Beginn des laufenden Dienſtjahres neu eingeſtellt; es muß-
ten neu formiert werden 26 Bataillone, 178 einzelne Kompag-
nien, 7 Kavallerie-Regimenter und 43 höhere und niedere Be-
hörden.

Der Mannſchaftsserſatz hat ſich ohne jegliche
Schwierigkeit vollzogen; es blieben ſogar noch 38 000 durchaus
brauchbare Leute übrig, die nicht mehr eingeſtellt werden konn-
ten. Dabei ſind die Tauglichkeitsanſprüche nach keiner Rich-
tung herabgemindert worden, was am beſten daraus hervor-
geht, daß die Zahl der ſpäter wegen Dienſtuntauglichkeit Ent-
laſſenen ſich bis Ende Januar 1914 auf 47 belief gegen 4.527
in der gleichen Zeit des Vorjahres. Auch die Befreiung Dienſt-
tauglicher wegen häuslicher Verhältniſſe konnte im letzten Jahr
mit dem gleichen Wohlwollen vorgenommen werden wie früher.
Die Zahl dieſer Befreiten zeigt gegen das Vorjahr ſogar noch
eine kleine Zunahme.

Der Offizierserſatz muß ebenfalls als durchaus be-
friedigend bezeichnet werden. Nach der Durchführung des
reuen Heeresgeſetzes betrug bei 30 000 Offiziersſtellen die Zahl

der Fehlſtellen 3000. Der Andrang zur Offizierslaufbahn hat
ſich inzwiſchen verſtärkt, ſodaß damit gerechnet werden kann,
daß nach etwa 2 Jahren die Fehlſtellen gedeckt ſein werden.

Das gleiche Bild bietet der Unteroffizierserſatz.
Durch das Wehrgeſetz ergab ſich ein Mehrbedarf von 10000
Stellen. 6 Wochen nach Bildung der neuen Truppenteile wa-
ren davon nur mehr 4000 frei. Aller Vorausſicht nach werden
die Fehlſtellen bis zum Oktober des laufenden Jahres gedeckt
ſein, wenn nicht zu dieſer Zeit durch den weiteren Ausbau der
in der Wehrvorlage feſtgelegten Verſtärkung noch weitere 1100
Unteroffiziere erforderlich würden. Es muß hierbei aber be-
tont werden, daß die Fehlſtellen bei den Fußtruppen größer
ſind, als man aus dieſen Ziffern ſchließen könnte, denn bei den
berittenen Truppen iſt ein überfluß an Unteroffizieren vor-
handen. Jedenfalls läßt ſich aber feſtſtellen, daß die ſeinerzeit
gehegten und vielfach geäußerten Befürchtungen, der Unteroffi-
zierserſatz würde erhebliche Schwierigkeiten machen, ſich nicht
bewahrheitet haben.

Kurz erörterte darauf der Kriegsminiſter die Remon-
tierung und die Beſchaffnug des volljährigen Pferdemate-
rials, deren Reſultate in der Armee günſtig beurteilt würden.
Er verſchwieg nicht, daß im verfloſſenen Winter bedauerlicher-
weiſe unter dem Pferdebeſtand der Armee Seuchen Platz gegrif-
fen und ſtellenweiſe einen bedrohlichen Umfang angenommen
haben, ohne daß ſich bis heute die Urſache zweifelsfrei nach-
weiſen ließe. Weiterhin ſtellte der Kriegsminiſter feſt, daß die
übrige Arbeit zur Unterbringung und Ausrüſtung der Mann-
ſchaften und Pferde ſich glatt, wenn auch nicht ohne Anſtände,
vollzogen habe.

Die größte Schwierigkeit bot die Kleidung und Ausrüſtung
des Mannſchaftsmehrs, aber bereits am 6. Oktober konnte dem
oberſten Kriegsherrn gemeldet werden, daß die Armee vollkom-
men ausrückefähig und kriegsbereit ſei. Fernerhin war es in
einigen Garniſonen nicht leicht, für die Offiziere paſſende und
preiswerte Wohnungen zu finden, da die Mieten plötzlich unver-
hältnismäßig hoch angeſetzt wurden. Mit einer lebhaften An-
erkennung für die Verwaltung und die Beamten der Verwal-
tung, die in bewundernswürdiger und vorbildlicher Weiſe die
Wehrvorlage zur Durchführung gebracht haben, ſchloß der
Kriegsminiſter ſeine intereſſanten Ausführungen, die vom Hauſe
mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurden.

Hierauf ergriff der Sozialdemokrat Schul z- Erfurt das
Wort, um vom Hundertſten ins Tauſendſte zu kommen und ſich
verſchiedentlich Rügen vom Präſidenten zuzuziehen.

Sodann trat der Zentrumsabgeordnete Er zberger den
ſozialdemokratiſchen Ausführungen entgegen und fand für die
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eindarung nicht geſtattet.

n 154. Jahrgang
deutſche Militärverwaltung, die in der kurzen Zeit von knapp
3 Monaten das ungeheure Werk der Militärvorlage in bewun-
derungswürdiger Weiſe durchgeführt hat, Worte hohen Lobes,
die vom Beifall des Hauſes unterſtrichen wurden. Recht wir-
kungsvoll und draſtiſch widerlegte er im Verlaufe ſeiner länge-
ren Ausführungen verſchiedene Behauptungen ſeines ſozialiſti-
ſchen Vorredners, namentlich die, daß ein Drittel der Mann-
ſchaften des ſtehenden Heeres überzeugte Sozialdemokraten ſei-
en. Mit beißendem Hohn demonſtrierte er die Lächerlichkeit,
bei zwanzigjährigen jungen Leuten überhaupt von überzeugten
Parteigängern der roten Internationale zu ſprechen. Auch cha-
rakteriſierte er treffend die Unfähigkeit der „Genoſſen“, dem
phraſenreichen Milizprogramm auch nur ein einigermaßen fe-
ſtes Gerippe zu geben. Jn den 40 Jahren ihres Beſtehens hat
die Sozialdemokratie dieſes ebenſowenig vermocht wie dem
nebelhaften Gebilde des Zukunftsſtaates eine plauſible Form
zu geben. Man muß es dem Abgeordneten Erzberger als ein
Verdienſt anrechnen, daß er in ſchärfſter und rückſichtsloſeſter
Form einige der kraſſeſten Behauptungen und Unterſtellungen
der Sozialdemokratie, die nicht unwiderſprochen ins Land hin-
ausgehen dürfen, zurückgewieſen hat.

Nachdem noch die Abgeordneten Baſſermann (natl.)
und Dombetk (Pole) geſprochen hatten, vertagte ſich das Haus
auf morgen.

Zum Geſetz über die Konkurrenzklauſel
ſchreiben offiziös die „Berlin. Polit. Nachr.“:

Durch die Beſchlüſſe zweiter Leſung zur Konkurrenztklauſel-
frage erſcheint die Gefahr des Scheiterns dieſer Vorlage abge-
wendet. Aber der Erfolg, den die Regierung jetzt verzeichnen
kann, iſt nicht ohne ſchwere Opfer erkauft. Mit Recht iſt von
der Vorlage, wie ſie durch die Kommiſſionsbeſchlüſſe und durch
die Zugeſtändniſſe der Regierung geſtaltet worden iſt, geſagt
worden, daß ſie ganz überwiegende Vorteile zugunſten der
Handlungsgehilfen bringt, die Jntereſſen der Prinzipale
aber, beſonders unter dem Geſichtspunkte der Autorität, keines-
wegs genügend wahrt. Um ſo mehr war es geboten, daß die
Regierung gegenüber den weitergehenden Forderungen
der Kommiſſion Feſtigkeit bewahrte. Die Befürchtung, die Vor-
lage werde infolgedeſſen ſeitens des Reichstags preisgegeben
werden, hat ſich nicht bewahrheitet. Wenigſtens die bürgerli-
chen Parteien glaubten angeſichts der großen Vorteile und Fort-
ſchritte, die das Geſetz bringt, die Verantwortung dafür nicht
übernehmen zu können. Es iſt ja auch ganz ſelbſtverſtändlich,
daß, wenn in Zukunft den Handlungsgehilfen nach dem Grund
ſatz der bezahlten Karenz der Prinzipal eine Entſchädigung für
die Dauer des Wettbewerbverbots und zwar in Höhe der Hälfte
der dem Handlungsgehilfen vertragsmäßig zuſtehenden Bezüge
zahlen muß, dem Prinzipal das Recht zugeſtanden werden
muß, eine Gegenleiſtung zu fordern, wie ſie zur Durchführung
eines Wettbewerbverbots in der Erfüllungsklage, d. h. gege-
benenfalls in der Herbeiführung eines Zwanges zur Unterlaſ-
ſung der Konkurrenz für beſtimmte Zeit gewährt werden ſoll.

Die Zulaſſung der Erfüllungsklage neben der Vertrags-
ſtrafe iſt die logiſche Folge aus der bezahlten Karenz. Entſchä-
digung und Erfüllung gehören zuſammen. Zu dieſer Auffaſ-
ſung ebenſo wie zu der Gehaltsgrenze von 1500 M., für die
hauptſächlich die Rückſicht auf die Geſchäftsleute in den mittle-
ren und kleineren Städten maßgebend war, haben ſich überein-
ſtimmend die bürgerlichen Parteien des Reichstages bekannt.

Einzig und allein die ſozialdemokratiſche Frak-
tion nahm eine ablehnende Stellung ein, wie es ja für die
Sozialdemokratie nachgerade zur ſtändigen Praxis geworden iſt,
jeden Geſetzentwurf, bei dem ſie mit ihren unerfüllbaren und
völlig einſeitigen Forderungen nicht durchdringen kann, einfach
abzulehnen. Erfreulicherweiſe haben gegenüber der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion, die die Prinzipale völlig rechtlos machen
wollte und eine auf die agitatoriſche Wirkung berechnete Jnter-
eſſenpolitik ausſchließlich zugunſten der Handlungsgehilfen zu
treiben gedachte, die bürgerlichen Parteien einmütig zu-
ſammengeſtanden und durch Verzicht auf die eigenen unerfüll-
baren Wünſche ein Geſetz zuſtande gebracht, das zweifellos für
den Stand der Handlungsgehilfen ganz gewaltige Fortſchritte
bringt.

Von dieſen iſt nun aber zu verlangen, daß ſie ſich klar ma-
chen, wenn ſie die weitgehende Berückſichtigung ihrer Intereſſen
und Wünſech zu verdanken haben, daß ſie danach ihr Verhalten
gegenüber der Sozialdemokratie einrichten und auf die Lockun-
gen zum Anſchluß an die Sozialdemokratie, die in der geſtrigen
Reichstagsſitzung der Abgeordnete Hoch völlig ungeniert zu-
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tage förderte, die gebührende Antwort nicht ſchuldig bleiben.
Mit der bevorſtehenden Verabſchiedung des Konkurrenz-

klauſel-Geſetzentwurfs iſt nunmehr die Frage einer Neurege-
lung der Verhältniſſe der techniſchen Angeſtellten
ſpruchreif geworden. Am 27. März dieſes Jahres hat der
Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts im Reichstag mit dem Be
merken, er wolle dies beſonders betonen, die Erklärung abgege-
ben, daß eine ſolche Regelung nach Verabſchiedung der Konkur-
renzklauſel-Vorlage werde in Angriff genommen werden. So-
mit dürfte die Jnduſtrie, trotz den wiederholten Verſicherungen
amtlicher Stellen, daß eine längere Ruhepauſe in der Sozial
politik eintreten und dem Wirtſchaftsleben Zeit gelaſſen werden
müſſe, mit den neuen geſetzgeberiſchen Belaſtungen der letzten
Jahre ſich abzufinden, einer erneuten Beunruhigung und Be-
nachteiligung durch geſetzgeberiſche Eingriffe entgegenzuſehen
haben.
Offener Konflikt zwiſchen F. ruſſiſchen Regierung und der

umg.
Alles ſchien eitel Glück und Frieden, als kurz nach dem

Wechſel im ruſſiſchen Miniſterpräſidium Beſprechungen zwi-
ſchen den neuen Regierungsmännern und den Vertretern der
Reichsduma unter dem Vorſitz des Zaren ſelbſt veranſtaltet wur-
den. Gefliſſentlich wurde von der amtlichen ruſſiſchen Bericht-
erſtattung die einträchtige Harmonie betont, die nun zwiſchen
den beiden feindlichen Brüdern Regierung und Duma erzielt
worden ſei, und in breiteſter Ausführlichkeit gab man die Worte
des Zaren wieder, der zur Ruhe und Eintracht mahnte, und die
beſten Hoffnungen auf ein gedeihliches Zuſammenarbeiten in
der Zukunft ausſprach. Jetzt ſieht man, daß alles nur zur Täu-
ſchung der Offentlichkeit beſtimmt geweſen iſt. Der Konflikt, der
ſich in aller Stille ſeit einiger Zeit zwiſchen dem Kabinett und
der Volksvertretung vorbereitete, und von dem nur von Zeit zu
Zeit einiges in der Form etwas Unbeſtimmtes in die Offent-
lichkeit durchſickerte, iſt nun zum vollen Ausbruch gekommen.
Der Regierungsſkandal, den viele bei Antritt des bereits in ſei-
ner erſten Amtsführung als Miniſterpräſident von der Duma
bvykottierten Goremykin befürchtet hatten, iſt fertig.

Goremyfkin in der Duma ausgepfiffen.
Als am Dienstag in der Sitzung der Reichsduma nach dem

Bericht des Berichterſtatters der Budgetkommiſſion Riſchewski
der Präſident des Miniſterrats Goremykin die Tribüne betrat,
lärmten und ſchrieen die Abgeordneten der äußerſten Linken:
„Es iſt genug, wir werden ihn nicht ſprechen laſſen!“ Auch mit
den Pultdeckeln wurde geklappt. Die Mahnungen des Praäſi-
denten Rodsjanko blieben fruchtlos. Der Lärm hielt an.

Der Skandal in der Dumg,
Als der Lärm, der ſich in der Dumaſitzung am Dienstag

gegen den Miniſterpräſidenten richtete, anhielt, beantragte der
Präſident Rodsjanko die Anwendung des Höchſtſtrafmaßes, das
iſt den Ausſchluß der acht Schuldigen von den Sozialdemo-
kraten und der Arbeitsgruppe für die Dauer von fünfzehn Sitz-
ungen. Jeder der betroffenen Abgeordneten gab von der Tri-
büne herab Erklärungen ab, wobei den Abgeordneten Skobe-
lew und Tſchenkelj das Wort entzogen wurde. Tſchenkelj blieb
noch einige Zeit auf der Tribüne und erklärte dann von ſeinem
Platze aus, er werde den Saal nicht verlaſſen. Der Präſident
ordnete darauf an, ihn zu entfernen. Als der Abgeordnete der
Aufforderung des Ordnungsbeamten keine Folge leiſtete, erklärte
der Präſident, er unterbreche aus Achtung vor der Würde der
Duma die Sitzung, und bat Tſchenkelj, den Saal zu verlaſſen.
Alle Abgeordneten verließen den Saal, nur der Abgeordnete
Tſchenkelj blieb darin zurück.

Ausland.
Mexiko.

London, 5. Mai. Aus Veracruz wird gemeldet, daß auf
Befehl des Generals Tunſtone eine mexikaniſche Frau verhaf-
tet wurde, die bei den Kämpfen in Veracruz acht amerikaniſche
Matroſen und Marineſoldaten erſchoß. Sie ſoll wegen Mordes
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.

Veracruz, 5. Mai. Jn einem Aufruf, der von Zapata am
1. Mai unterzeichnet und geſtern veröffentlicht wurde, wird be-
kannt gegeben, daß die Jnſurgenten des Südens heute die Stadt
Mexiko angreifen und über Huerta und General Blanquet das
Todesurteil ausſprechen wollen. Durch dieſen Aufruf wird die
Meldung widerlegt, daß Zapata und Huerta zuſammenwirkten
und Zapata auf Veracruz marſchiere. General Funſton ließ
heute Feldgeſchütze landen, nachdem er erfahren hatte, daß die
mexikaniſchen Bundestruppen von der Hauptſtadt aus Artil-
lerie gegen Veracruz vorführen, die vermutlich für den Gene-
ral Maas in Soledad beſtimmt iſt.

Durazzo, 5. Mai. Zwiſchen den albaniſchen Freiwilligen
und den epirotiſchen Jnſurgenten fanden bei Erſeka, Fraſheri,
Tepelini und Gardiki heftige Gefechte ſtatt. Auf beiden Seiten
wird mit Erbitterung gekämpft. Bei Gardiki wurden die Epi-
roten geſchlagen, wobei ihnen eine Fahne des autonomen Epi-
rus abgenommen und nach Valona gebracht wurde. Auch Tepe-
lini wurde nach hartem Kampfe von den Albanern beſetzt. Die
Stadt Fraſheri hingegen wurde von den Epiroten bombardiert,
genommen und in Brand geſteckt.

Deutſches Reich.
Berlin, 5. Mai. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten befinden ſich, unterwegs nach Genug, auf hoher See.
Gokha, 5. Mai. Wirklicher Geheimer Staatsrat von Baſ-

ſewitz iſt zum Staatsminiſter ernannt worden.
Gokha, 5. Mai. Der „Berl. Lok.Anz.“ ſchreibt: Mit der

Entſcheidung des Herzogs iſt ein Konflikt zwiſchen der Regie-
rung des Herzogtums und dem Landtag unvermeidlich gewor-
den. Dieſer hatte die Frage der herzoglichen Privatwege im
Thüringer Wald angeſchnitten und einmütig gefordert, daß die
an dieſen Wegen angebrachten Tafeln als dem Domänentei-
lungsgeſetz widerſprechend entfernt werden ſollen. Die gegen-
teilige Auffaſſung des Herzogs und ſeiner Vermögensverwal-
tung wird er nun wohl kaum bloß zur Kenntnis nehmen. Das
Scheiden des Miniſters wird im Lande allgemein bedauert,
hatte er es doch in neunjähriger Tätigkeit verſtanden, zuſam-
men mit dem Herzog in beiden Herzogtümern heimiſch zu wer

den und manchen Gegenſatz zu überbrücken, der noch aus der
Zeit her beſtand, da der Streit um das Zuſtandekommen des
Domänenteilungsgeſetzes die Gemüter erregte. Der Rücktritt
des Miniſters wird von der Bevölkerung als ein Sieg der Hof-
kammer über die Bitte beider Landtage an den Herzog, die
Sache zugunſten des Miniſters zu entſcheiden, aufgefaßt. Jm
Intereſſe des konſtitutionellen Prinzips wird dieſer Ausgang
im Lande lebhaft bedauert.

Gotha, 5. Mai. An den Staatsminiſter von Richter hat der
Herzog folgendes Handſchreiben gerichtet: Mein ſehr verehrter
Herr Staatsminiſter Dr. von Richter! Unſere wiederholten ein-
gehenden Verhandlungen haben leider zu dem mir ſo oft ge-
wünſchten Ziel, Ew. Exzellenz zur Zurücknahme Jhres Entlaſ-
ſungsgeſuches zu bewegen, nicht geführt. Da Ew. Exzellenz auf
meinen vermittelnden Vorſchlag nicht glauben eingehen zu kön-
nen, ſo hat denn meine in Übereinſtimmung mit den Landtagen
und der Bevölkerung gehegte Hoffnung, Ew. Exzellenz dem
Lande und mir erhalten zu können, ſich zu meiner tiefſten Be-
trübnis nicht erfüllt. Es drängt mich aber, Ew. Exzellenz noch-
mals auszuſprechen, wie ungern ich Sie ſcheiden ſehe. Neun
Jahre hindurch haben Sie unter oft nicht leichten Verhältniſſen
in Jhrem verantwortungsreichen Amt mit Umſicht und Gerech-
tigkeit gewaltet und haben Sie es verſtanden, ſich nicht nur
mein volles Vertrauen, ſondern auch die vollkommenſte Hochach-
tung und den warmen Dank weiteſter Kreiſe in den Herzogtü-
mern zu erwerben. Seien Ew. Exzellenz verſichert, daß wie
ich Sie mit ſchmerzlichem Empfinden ſcheiden ſehe ich ſtets
der mir und den beiden Herzogtümern in unermüdlicher Pflicht-
treue ſo erfolgreich geleiſteten Dienſte dankbar eingedenk blei-
ben werde. Der Herzogin und meine beſten Wünſche begleiten
Ew. Exzellenz und die Jhrigen in alle Zukunft und bleibe ich
ſtets Ew. Exzellenz dankbar ergebener Karl Eduard.

Hamburg, 5. Mai. Das Befinden des ſchwer erkrankten
nationalliberalen Reichstagsabgeordneten Dr. Semler hat ſich
erheblich verſchlimmert.

Vermiſchtes.
New-York, 5. Mai. Großes Aufſehen erregt eine ſchwere Bluttat,

der der verdienſtvolle General aus dem Sezeſſionskriege, Hiram Duryeg,
zum Opfer gefallen iſt. Der General wurde geſtern morgen in ſeinem
Zimmer ermordet aufgefunden. Der Verdacht lenkte ſich ſofort auf den
Sohn des alten Haudegen, Cheſter, mit dem dieſer ſeit längerer Zeit in
Unfrieden lebte. Man nimmt an, daß der Sohn die furchtbare Tat in
einem Anfalle geiſtiger Umnachtung begangen hat. Das geſpannte Ver-
hältnis zwiſchen Vater und Sohn reicht bereits über elf Jahre zurück, wo
der General in einem Eheſcheidungsprozeß gegen letzteren Partei ergriffen
hatte. Der Ermordete erfreute ſich überall des beſten Anſehens. Seit
ſeinem Ausſcheiden aus dem Militärverhältnis wandte er ſich einem Pri-
vatberufe zu und brachte es zu großem Wohlſtand.

New ork, 5. Mai. Eine ſchwere Dynamitexploſion wird nach
hier eingetroffenen Telegrammen aus dem Staat Panama gemeldet. Ein
der Regierung der Republik Panama gehörendes Dynamitdepot flog, in
die Luft. Bei der Exploſion wurden acht Menſchen getötet und neunzehn,
zum Teil ſchwer, verletzt. Auch der Materialſchaden iſt beträchtlich. Da-
gegen haben die Arbeiten am Kanal keinerlei Schaden erlitten. Die
Exploſion in dem Dynamitmagazin wurde durch einen Waldbrand herbei-
geführt, der auf das Gebäude übergriff. Die meiſten der Getöteten ſind
Feuerwehrleute.

Berlin, 6. Mai. Der erſte elektriſche Verſuchszug auf der Zoſſener
Vorortsſtrecke hat ſeine Laufprobe beſtanden und iſt geſtern als Spezial-
güterzug von der Eiſenbahnhauptwerkſtätte Tempelhof nach Bitterfeld ab-
gegangen. Demnächſt ſoll auch mit den Verſuchsbetrieben auf den erwei-
terten Strecken für elektriſche Zugbeförderung Deſſau--Zerbſt und Bitter-
feld-- Leipzig begonnen werden.

Hamburg, 5. Mai. Der Oberlandesgerichtsrat Heinichen iſt auf ei-
nem Ausritt, den er heute nachmittag unternahm, vom Tode überraſcht
worden. Man fand ihn neben ſeinem Pferde tot vor. Er hat wahrſchein
lich einen Herzſchlag erlitten.

Paris, 6. Mai. Der Perlengroßhändler Reinhold hat ſich das Le-
ben genommen, weil er durch den Sturz der Perlenpreiſe große Verluſte
erlitten hat. Dieſer Sturz wurde durch die Abſicht Londoner Bankiers
herbeigeführt, die ihnen verpfändeten und verfallenen Perlen mit einem
Mal auf den Markt zu werfen.

München, 5. Mai. Auf der Haberſaualpe wurde eine Leiche gefun-
den. Man glaubt, daß es ſich hierbei um den Augsburger Kaufmanns-
ſohn Fritz Beier handelt.

Rom, 5. Mai. Die 22jährige, auffallend ſchöne Komteſſe Maria
Maranini aus Ferrara, die mit ihrer geſchiedenen Schweſter, Gräfin Gis-
mondi, den Winter über in Rom gelebt hatte, ſtarb an Sublimatpaſtillen,
die ſie aus Liebeskummer in ſelbſtmörderiſcher Abſicht genommen hatte.

Dresden, 5. Mai. Der Soldat Lüder aus Chemnitz, der hier wegen
Fahnenflucht im Feſtungsgefängnis ſich befindet, hat eingeſtanden, daß
er mit Hilfe eines Mannes namens Schmidt im Grunewald bei Berlin
einen anſcheinend den beſſeren Ständen angehörigen Spaziergänger durch
Meſſerſtiche ermordet und die Leiche beraubt und vergraben habe. Dann
ſei er mit einer Proſtituierten namens Hantſchmann nach Metz gereiſt und
habe ſie, als er ſich mit ihr entzweite, in einem Walde der Umgebung
niedergeſchlagen und die Leiche ebenfalls vergraben. Die Nachforſchun-
gen ſind im Gange.

Mende (Weſtfalen), 6. Mai. Zwei Arbeiter hatten bei einem Mas-
kenball eine Bärenführergruppe dargeſtellt. Der eine, der als Bär tanzte,
war vom Kopf bis zu den Füßen mit Stroh umwickelt. Jn vorgerückter
Stunde verfiel der Bärenführer im Rauſch auf die Jdee, das Stroh, in
dem ſein Freund ſteckte, anzuzünden. Dieſer erlitt ſo ſchwere Brandwun-
den, daß er bald nachher unter großen Schmerzen ſtarb. Der Anſtif-
ter des verhängnisvollen Scherzes wurde jetzt zu neun Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Paris, 5. Mai. Nach einer Meldung aus Biſerta iſt das tuneſiſche
Segelſchiff „Ferga“, das den Poſtdienſt zwiſchen Sfax und Djerba ver-
ſah, geſunken. Sechzehn Perſonen ſind ertrunken, zwei wurden gerettet.

Valparaiſo (Chile), 5. Mai. Auf der „Plaza de Echaurren“ brach
ein großes Feuer aus, wodurch ein Häuſerviertel zerſtört wurde. Etwa
40 Perſonen ſind angeblich ums Leben gekommen, 100 wurden verletzt.

Riva, 5. Mai. Das Dorf Stenico, nordweſtlich vom Gardaſee, iſt
in der vergangenen Nacht zum größten Teil niedergebrannt. Von dem
aus 154 Häuſern beſtehenden Orte ſind 90 Häuſer ein Raub der Flammen
geworden. Uber 600 Perſonen von den 944 Einwohnern wurden obdach-
los. Kirche und Poſtamt ſind unverſehrt geblieben. Soviel bis jetzt be
kannt iſt, ſind Menſchen nicht zu Schaden gekommen. Die Urſache des
Feuers iſt noch nicht ermittelt, doch vermutet man Brandſtiftung. Aus
Tione kamen zwei Kompagnien des 22. Feldjägerbataillons zur Hilfe-
leiſtung herbei, auch die Feuerwehr des ganzen Bezirks beteiligte ſich mit
Erfolg an den Löſchungsarbeiten. Die Mehrzahl der Häuſer des Ortes
hat Strohdächer.

Bamberg, 5. Mai. Der Staatsanwalt hat nunmehr gegen Juſtiz-
rat Trautner öffentliche Anklage wegen Untreue und Unterſchlagung er
hoben, weil Trautner in dem Konkursverfahren gegen den früheren Be
ſitzer der Brauerei „Zur weißen Taube“ in Bamberg, Andreas Burkart,
zum Nachteil der Konkursgläubiger 25 000 M. unterſchlagen hat. Alle
weiteren Gerüchte über dieſen Fall ſind, wie gemeldet wird, insbeſondere
auch über die Höhe des veruntreuten Betrages, unzutreffend. Ebenſo un-
richtig iſt es, daß Juſtizrat Trautner Wechſel- und Urkundenfälſchungen
begangen hat. Seine Beſchwerde gegen den Haftbefehl wurde abgewieſen.
Die Kanzlei des Verhafteten hat Rechtsanwalt Zihr in Bamberg über-
nommen.

Würzburg, 5. Mai. Jn Knetzgau ſpielten vier Kinder am Main-
ufer. Das dreijährige Töchterchen des Schieferdeckers Mendel und der

vierjährige Knabe des Holzhändlers Schenk ſtürzten dabei über das Ufer
ab und ertranken.

Leipzig, 6. Mai. Heute wird der König von Sachſen die Jnterna-
tionale Weltausſtellung für Graphik und Buchgewerbe eröffnen. Aber
die „Bugra“ iſt heute noch ein Chaos, das die in der Tat grandioſe An
lage dieſer Schau nur erraten läßt. Es wird mit einer Leidenſchaft und
zugleich ſo ſyſtematiſch gearbeitet, daß, wenn man eine der breiten Haupt-
ſtraßen eine Stunde ſpäter durchſchreitet, man ſie kaum wieder erkennt.
Ganze Kolonnen von Staatsarbeitern, namentlich Telegraphenarbeitern,
ſind aufgeboten, um dem Heere von Handwerkern und Künſtlern, die ſich
in Ameiſenſchwärmen überall rühren, die groben Erd- und Zimmerar-
beiten wenigſtens zum Teil abzunehmen. Man erzählt, der König ſei un
gehalten darüber, daß man nicht weiter vorwärts gekommen ſei. Es iſt
nicht unmöglich, daß man heute ſchon einen weſentlichen Teil der Aus-
ſtellung wird übgrblicken können. Faſt könnte man die Pſychologie der
Nationen hier ſtüdieren. Am weiteſten im Hintertreffen halten ſich die
Ruſſen. Sie ſtecken noch die Gipsplatten zu dem angeblich im Kremlſtil
gehaltenen, von Doppeladlern überkrönten ruſſiſchen Staatspalaſt zuſam-
men. Die Jtaliener haben ihren konventionellen Renaiſſancepavillon we-
nigſtens in der Faſſade fertiggeſtellt, innen aber ſind die Holzwände noch
i inmal verputzt.Verin, 5. Mai Vor einigen Tagen ſtürzte ſich die Ehefrau des

Monteurs Bäldicke mit ihren fünf und ſieben Jahre alten Töchtern bei
Britz in den Teltowkangi und ertrank. Geſtern nachmittag gelang es,
die drei zuſammengebundenen Leichen aus dem Kanal zu bergen. Jn
einer Schonung am Wannſee tötete ſich aus Liebeskummer der 22jäh-
rige Jngenieur Otto B. aus der Krumenen Straße zu Charlottenburg
durch einen Schuß in die Schläfe.

Gerichkszeitung. W
i. Der Zuſammenbruch der Göttinger Bank imSpäter e Dnees S große Schädigungen in ganz Süd-

hannover zur Folge hatte, beſchäftigt von geſtern ab die des
Landgerichts Hannover. Die Anklage richtet ſich gegen den früheren ant
direktor Viktor Reeſe, jetzt in Hannover, den früheren Bankdirektor Rie-
penhauſen, jetzt in Charlottenburg, den Senator Kauffmann in s
der als einziges Aufſichtsratsmitglied der Göttinger Bank angeklagt iſt.
An ſich wäre für die Verhandlung das Landgericht r wiger de
geweſen. Jedoch ſchon vor längerer Zeit haben die Vertei r eim
Oberlandesgericht in Celle den Antrag geſtellt, den Prozeß an c and-
gericht Hannover zu verweiſen, da vielleicht alle Richter t er
Landgerichtsbezirks entweder ſelbſt Aktien der falliten Göt r
beſeſſen oder zu geſchädigten Aktienbeſitzern in rn St er
nahen freundſchaftlichen Beziehungen geſtanden hätten. Die
mer verwies die Sache nach Hannover. Die fallite Göttinger Bank ge-
hörte zu denjenigen Provinzbanken, die zwar mit einem r e re
großen, aber doch unzureichenden Kapital ſich dem Betrieb eines großzü-
gigen Bankgeſchäfts widmen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 5. Mai. Das Halleſche Stadttheater iſt nach dem

Beſchluſſe der ſtädtiſchen Körperſchaften zur Weiterverpachtung
unter veränderten Bedingungen auf fünf Jahre ausgeſchrieben
worden. über 30 Bewerbungen ſind bis jetzt eingegangen. Am
6 Mai wird die Liſte der Bewerbungen geſchloſſen. Verſchie
dene der Bewerber waren bereits in Halle, um ſich über die
Zerhältniſſe zu unterrichten.Vor lehen, 5. Mat Wan beſoldeten Stadtrat wurde Afſeſ

ſor Dr. jur. W. Führ in Mühlhauſen (Thüringen) gewählt.
Weißenfels, 6. Mai. Ein Eiſenbahnunglück, wie es glück

licherweiſe unſeren Bahnhof noch nie betroffen hat, ereignete
ſich geſtern abend in der zehnten Stunde unmittelbar an dem
Stellwerk unſeres neuen Rangierbahnhofes bei Burgwerben.
Ein Augenzeuge ſchildert den Vorgang: Etwa 20 Minuten nach
9 Uhr abends konimt auf dem rechtsſeitigen Einfahrtsgleis nach
der Burgwerbener Seite zu ein Güterzug von Wahren bei Leip-
zig, um nach dem Abſtoßgleis zu fahren. Sei es nun, daß das
dort befindliche „Halt“-Signal nicht gezogen war, oder daß der
Lokomotivführer den Zug nicht rechtzeitig zum Stehen brachte,
der Zug fuhr auf das äußerſte tote Gleis, das ſpäter erſt voll
ſtändig ausgebaut werden ſoll, wenn der alte Ablaufberg abge-
tragen iſt, das vorläufig aber vor einem für das Stellwerk be
ſtimmten Aſchenſenkloch endet. Wohl merkte der Lokomotivfüh-
rer die Gefahr und ſuchte durch Notſignale und Gegendampf das
Unglück abzuwenden. Aber es gelang ihm nicht. Die Loko
motive fuhr über das Schienenende hinaus und bohrte ſich in,
das Senkloch ein. Der Tender wurde rechts ſeitwärts gedrückt,
der folgende Packwagen ſtürzte um, während ſich der dritte Wa-
gen, aus deſſen Bremſerhäuschen der Bremſer herausgeſchleu-
dert wurde und die Böſchung hinabrollte, auf den Packwagen
aufſchob. Aus dem Jnnern des Packwagens hörte man Weh-
und Hilferufe. Der Zugführer wurde mit ſchweren Verletzun-
gen durch die ſchnelle Hilfe des Bahnperſonals aus den Trüm-
mern gezogen. Eine ſchnell herbeigeſchaffte Lokomotive mit
Wagen nahm den Verletzten auf. Nur der Senkgrube war es
zu verdanken, daß der Unfall verhältnismäßig glimpflich abge-
laufen iſt und nicht mehr Opfer forderte. Der Materialſchaden
wird nicht gering ſein. Amtlich wird noch mitgeteilt: Geſtern
abend 9.22 Uhr überfuhr der aus Corbetha hier auf dem Aus
laufgleis einfahrende Güterzug 6818 das Gleisſperrſignal und
den am Ende des Gleiſes ſtehenden Prellbock. Die Lokomo-
tive, der Packwagen und drei Güterwagen entgleiſten. Der
Zugführer erlitt einen Schlüſſelbeinbruch. Die Verletzung iſt je-
doch nicht lebensgefährlich.

Calbe a. S., 5. Mai Bei der Pflege eines Kranken im
hieſigen Krankenhauſe erhielt die erſt 20jährige, ſeit 1. Oktober
hier angeſtellte Schweſter Johanna Meyer ſeptiſchen Scharlach,
der nach kurzer Zeit die Schweſter dahinraffte.

Torgau, 3. Mai. Hier fand heute die Tagung des Be
zirksvereins Halle des deutſchen Verbandes der unteren Poſt-
und Telegraphenbeamten im „Tivoli“ ſtatt. Aus faſt allen Or-
ten des Bezirks waren dazu Delegierte erſchienen, auch wohnte
eine ſehr große Anzahl Mitglieder der Verſammlung bei, die
vom Bezirksvorſitzenden Dürrfeld-Halle geleitet wurde. Nach
verſchiedenen Begrüßungsanſprachen trat man in die Bera-
tungen ein, die zunächſt verſchiedenen Beſoldungsfragen gal
ten. Ein Antrag, den Verbandsvorſtand zu erſuchen, dafür ein-
zutreten, daß den unteren Beamten beim übertritt in eine ge-
hobene Stelle das Beſoldungsdienſtalter der Schaffnerklaſſe ver-
bleibt, wurde glatt angenommen. Weiter wurde der Antrag
angenommen, wonach der Verbandsvorſtand erſucht wird, für
eine ähnliche Spannung zwiſchen den Anfangs- und Endgehäl
tern der unteren Beamten einzutreten, wie ſie bei den mittleren
Beamten beſteht. Der Vorſitzende bemerkte hierzu, daß die
Spannung bei den unteren Beamten mit 1200 bezw. 1400 M.
Anfangs- und 1900 bezw. 2100 M. Endgehalt nur 2:3 be-
trägt, während ſie in der Aſſiſtentenklaſſe mit 1800 M. An-
fangs- und 3600 M. Endgehalt 2: 4 und bei den Sekretäre
noch größer iſt. Eine gewiſſe Erhöhung der Zulagen und des
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Nummer 106. 1914. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerstag, den 7. Ma
Endgehalts ſei deshalb zu fordern. Zugeſtimmt wurde weiter
einem Antrag, nach dem der Verbandsvorſtand erſucht wird,
veizeiten vorzuarbeiten, daß bei der im Jahre 1918 vorgeſehenen
Nachprüfung des Wohnungsgeldzuſchuſſes die Spannung zwi-
chen den mittleren und unteren Beamten ganz erheblich gemil-

dert wird. Der Vorſitzende bemerkte dazu, daß die gemachten
Erhebungen ſeinerzeit nur im mittleren Beamtenſtand gemacht
wurden. Der untere Beamte komme mit ſeinem Wohnungs-
eldzuſchuß vielfach nicht aus; in Halle z. B. wären dies 9076.

Weiter erteilte der Bezirkstag ſeine Genehmigung zu einem
zwiſchen dem Vorſtande und dem Verbande öffentlicher Le-
vensverſicherungen abzuſchließenden Vertrag. Er erſuchte
ſchließlich den Verbandsvorſtand, verſchiedene Wünſche der Be-
amten aus dem Leitungsaufſeherſtande nachdrücklich an geeig-
neter Stelle zu vertreten. Ein Antrag der Ortsgruppe Vit-
terfeld, beim Verbandsvorſtand den Antrag zu ſtellen, daß der
Verband dafür eintritt, daß Zivilanwärter nach 15 Dienſtjahren
zur Prüfung für den Dienſt als gehobener Unterbeamter ein-
treten können, wurde angenommen. Ein Antrag Halle, für
jeden Todes und Penſionsfall einen Pfennig zur Erhöhung der
Beihilfen mit den Monatsbeiträgen einzuziehen, wurde nicht
angenommen, dafür aber ein Antrag, allgemein auf die Erhö-
hung der Sterbegeld und Penſionsbeihilfen hinzuwirken. Aus
dem erſtatteten Bericht über die Entwickelung des Verbandes
ging hervor, daß dieſer vor fünf Jahren bei ſeiner Gründung
knapp 80 000, dagegen jetzt über 105 000 Mitglieder zählt.

S Lokales. Merſeburg, 6. Mai.
Geflaggt haben heute anläßlich des 32. Geburtstages

Seiner Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen
von Preußen die öffentlichen Gebäude. Jm Auguſt dieſes Jah-
res werden es zwei Jahre, daß wir den Kronprinzen in unſern
Mauern begrüßen durften, wenn nicht alle Zeichen trügen, ſo
wird derſelbe ſich einmal großer Popularität in Deutſchland zu
erfreuen haben. Möge des Himmels reichſter Segen dem Kron-
prinzen und ſeiner Familie zuteil werden.

Bund Heimatſchutz. Anſtelle des Herrn Bürgermeiſters
Rehorſt in Köln, der ſein Amt niedergelegt hat, wurde von der
letzten Vertreterverſammlung in Hannover Herr Königlicher
Landrat Freiherr von Wilmowski in Merſeburg zum Vorſitzen-
den des Deutſchen Bundes Heimatſchutz gewählt. Geſchäftsfüh-
ver des Bundes iſt Herr Regierungsbaumeiſter Dr. Werner in
Berlin W. 35, Steglitzerſtraße 53. Die von dem Landesver-
ein für die Regierungsbezirke Magdeburg und Merſeburg ins
Leben gerufene Bauberatunggsſtelle in Halle a. S., Alte Prome-
nade 8, kann jetzt auf eine einjährige Tätigkeit zurückblicken. Sie
hat ſich während dieſer Zeit ſehr erfreulich entwickelt und be-
reits in etwa 200 Fällen dürch Ratserteilung und Umarbeitung
von Projekten ſich betätigen können.

Wohlfahrksausſtellung. Am geſtrigen Tage war die Aus-
ſtellung das Ziel von über 1000 Perſonen. Vormittags wurden
die Schülerinnen der Mädchenmittelſchule, die Schüler der Kna-
benmittelſchule, ſowie die Kinder der Schule aus Bedra durch
einzelne Abteilungen geführt. Nachmittags waren die Schüler
der gewerblichen Fortbildungsſchule von 5——6 Uhr die Beſucher.
Die Vorträge der Herren Heineck und Henſeling wurden gut
aufgenommen.

Einen für Damen wichkigen Vortrag läßt die hieſige Fir-
ma Otto Bretſchneider am 8. Mai, nachmittags 144 Uhr, im
Saale der „Reichskrone“ auf Veranlaſſung der Rex-Conſerven-
glas- Geſellſchaft in Bad Homburg über Fruchtſaftgewinnung
und Selbſtherſtellung von Haushalt-Conſerven halten. Das
Thema an und für ſich wird bei jeder Hausfrau ſchon reges Jn-
tereſſe erwecken, da es ſich hier um Einrichtungen handelt, die
ſowohl von geſundheitlicher wie von wirtſchaftlicher Seite aus
betrachtet, für die Küche von großem Werte ſind. Ganz beſon-
ders intereſſant wird der Vortrag noch dadurch, daß derſelbe
von praktiſchen Vorführungen begleitet iſt und dürfte beſonders
der neue Dreyerſche Fruchtſaftapparat „Rex“, der eine vollſtän-
dig neue Erfindung auf dem Gebiete der Saftgewinnung dar-
ſtellt, unſere Damen feſſeln. Zu der Vorführung, deren Beſuch
übrigens für jeden Intereſſenten vollſtändig koſtenlos iſt, läßt
die eingangs erwähnte Firma freundlich einladen und verweiſen
wir dieſerhalb noch auf den Jnſeratenteil.

Pfingſt- und Ferienſonderzüge nach Hamburg und Bremen-
Norddeich. Am 30. Mai, 4. Juli, 14. Juli, 15. Juli und 15. Au-
guſt dieſes Jahres wird je ein Sonderzug von Leipzig-Haupt-
bahnhof über Halle Magdeburg--Stendal--ülzen nach Ham-
burg und am 30. Mai, 3. Juli, 13. Juli, 14. Juli und 14. Auguſt
je ein Sonderzug von Leipzig-Hauptbahnhof über Halle Mag-
deburg--Bremen-- Braunſchweig Hannover nach Bremen-
Norddeich abgelaſſen. Zu dieſen Sonderzügen werden in Er-
furt, Weimar, Naumburg, Weißenfels, Zeitz und Gera Rück-
fahrkarten, und zwar nur ſolche 3. Klaſſe, zu ermäßigten Prei-
ſen nach Hamburg-Altona, Kiel, Cuxhaven, Bremen, Bremer-
haven, Helgoland, in Erfurt und Weimar auch ſolche nach We-
ſterland auf Sylt und Norderney (am 30. Mai zum Sonderzuge
über Bremen), zu den Zügen im Juli und Auguſt auch nach
Amrum und Wyk a. Föhr ausgegeben. Die Geltungsdauer der
Fahrkarten beträgt zwei Monate. Nach Helgoland, Weſterland
a. Sylt, Norderney, Amrum und Wyk a. Föhr werden je zwei
Sorten Fährkarten aufgelegt, von denen die eine zur Hinfahrt
über Hamburg, die andere zur Hinfahrt über Bremen gilt. Die
Sonderzugkarten nach Norderney über Bremen berechtigen auf
der Hinfahrt ab Bremen ſowohl zur Fahrt über Bremerhaven
oder Wilhelmshaven--Helgoland als über Leer oder Jever--
Norddeich.

Der Kronprinz: Gedanken über Deutſchlands Zukunft. Von
Dr. Paul Liman. Verlag von Wilhelm Köhler, Minden in
Weſtfalen. Broſchiert Preis 3.60 M., elegant gebunden Preis
450 M. Durch jede Buchhandlung des Jn und Auslandes zu
beziehen. Dieſes Buch hat ſchon vor ſeinem Erſcheinen ein je
nach der Parteiſtellung inerkwürdig differenziertes Aufſehen er-
regt. Während die radikale Preſſe das Buch, ohne es zu ken-
nen, mit heftigen Schmähungen begrüßte, ſtellte die objektive
bürgerliche Preſſe feſt, daß mit einem ſolchen Buche eine poli
tiſche Notwendigkeit erfüllt wird und daß niemand mehr zu

einem ſolchen Werke berufen ſei, als der Verfaſſer. Und in der
Tat kann man jetzt, wo das Buch erſchienen iſt, mit Überzeu-
gung feſtſtellen, daß hier ein Werk geſchaffen wurde, deſſen Be
deutung für unſer nationales Leben weit über die Gegenwart
hinaus anerkannt werden wird. Denn in dieſen mit feiner und
doch feſten Hand gezeichneten Umriſſen einer Geſtalt, die uns
Deutſchen lieb und wert bleiben ſoll, hat der Verfaſſer den Kai-
ſer der Zukunft nicht nach byzantiniſchem Muſter, ſondern in
der ehrlichen Weiſe eines treuen deutſchen Mannes geſchildert,

und nicht mit pädagogiſcher Trockenheit, ſondern in der hinrei-
ßenden Art des für ſein Vaterland leidenſchaftlich begeiſterten
Hiſtorikers. Was er mit dem Buche bezweckt, das ſagt er im
Vorwort: Er will nicht ein Lebensbild des fürſtlichen Mannes
ſchreiben, der einſt, wenn das Geſchick ſich vollendet, wohl die
Kaiſerkrone tragen wird, der aber entſcheidende Taten noch nicht
vollbrachte und nur als Zuſchauer von bevorzugter Stelle aus
den Ereigniſſen folgte. Aber weil ſchon jetzt der Parteikampf
ſich des jungen Namens bemächtigt und weil man, indem man
ihn angreift, ſich auch eine Waffe für den Kampf gegen den mo-
narchiſchen Gedanken zu ſchmieden ſucht, deshalb will dieſes
Buch die Beſinnung im Volke erwecken, damit nicht das ätzende
Gift der demagogiſchen Phraſe ihm die Freude an dem Kaiſer
der Zukunft, an dieſem jugendlichen Fürſten zerſtöre, der doch

einſt nur dann ſein ſchweres Werk durchführen kann, wenn das
Vertrauen der geſamten Nation ihn geleitet. Das Buch bringt
keine Enthüllungen oder Pikanterien, es iſt auch, wie der Ver-
faſſer hervorhebt, nicht mit Wiſſen und im Auftrag des Kron-
prinzen geſchrieben. Aber es ſoll das Vertrauen in die Zukunft
wecken und den Peſſimismus zerſtören. Und ſo erblicken wir,
von dem Verfaſſer geführt, am Ziele einen tüchtigen und gewiſ
ſenhaften, arbeitſamen und begeiſterten jungen Fürſten, der frei
von aller Selbſtvergötterung, ſchlichten Weſens und klaren Au-
ges ſich allein die Sicherung unſeres nationalen Beſitzes und die
Ehre des deutſchen Namens zum Leitſtern künftiger Taten
wählt. Das Buch klingt aus mit dem Worte, das in Göthes
„Taſſo“ Leonore von Alfonſo braucht: „Doch läßt ſich ihm ver-
trau'n, und das iſt viel.“

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 5. Mai.

Die zweite Beratung des Kultusetats wird fortgeſetzt beim
Kapitel „Höhere Lehranſtalten“ und gelangt bald zu den Staats
zuſchüſſen für die höheren Lehranſtalten für die weibliche Ju-

end.ß Hierzu liegt ein Antrag Aronſohn (Vp.) auf geſetzliche Re

gelung des Privatſchulweſens vor.
Abgeordneter von Keſſel (konfſ.): Für die Verlegung

der Eliſabethſchule ſollen, wie wir hören, Neutempelhof und
Neukölln in Frage kommen. Wir möchten wünſchen, daß ein-
mal die Verlegung den Schülerinnen nicht gar zu weite Ent-
fernungen auferlegt, daß aber andererſeits damit doch nicht Ge
ſchäfte von Großſpekulanten gefördert werden. Wir halten das
Oberlyzeum für die beſte Vorbereitung der Mädchen für das
Studium. Erfreulich iſt die günſtige Entwicklung der Frauen-
ſchule Aber man ſollte in der Entwicklungszeit eine Pauſe im
Schulbeſuch eintreten laſſen. Gegen eine geſetzliche Regelung
des Privatmädchenſchulweſens haben wir große Bedenken.

Abgeordneter Dr. Kaufmann ((Zentr.): Gerade die
Oberlyzeen geben unſeren Mädchen eine gute wiſſenſchaftliche
Vorbildung. Bei den Prüfungen darf man nicht zu große An-
forderungen ſtellen.

Abgeordneter Dr. Herwig (natl.): Der ſogenannte „vierte
Weg“ bringt eigentlich nichts Neues. Auch wir ſtimmen dem
Erlaß des Miniſters vom 11. Oktober vorigen Jahres zu. Die
Oberlyzeen ſind keine Fachanſtalten mehr, ſind ſind wiſſenſchaft-
liche Anſtalten geworden. Jch bedauere, daß die Freunde des
Oberlyzeums aus der Verteidigungsſtellung in die Angriffsſtel-
lung übergegangen ſind. Die Studienanſtalten ſollten nicht
verſuchen, den anderen Anſtalten das Waſſer abzugraben. Die
Regierung ſollte an Privatſchulen keine höheren Anſprüche ſtel-
len als an eigene. Die zehnklaſſigen höheren Mädchenſchulen
ſind noch ſehr zahlreich, und es wäre angebracht, ſie direkt der
Regierung zu unterſtellen. Beifall links.)

Kultusminiſter Dr. von Trott zu Solz: Es iſt zutref-
fend, daß ich im vorigen Jahr, als ich meine Abſichten ausein-
anderſetzte, auf allen Seiten des Hauſes Zuſtimmung gefunden
habe, und das hat mich beſtimmt, an meinen Plänen feſtzuhal-
ten. Mein Erlaß vom 11. Oktober vorigen Jahres fand zu-
nächſt keine Widerſacher. So ging es einige Monate. Allmäh-
lich ſetzte ſich eine gewiſſe Gegnerſchaft feſt, die wuchs und
ſchließlich den Umfang annahm, der heute hier dargeſtellt wor-
den iſt. Auch an den Univerſitäten iſt eine Gegnerſchaft hervor-
getreten, und ich glaube, es iſt richtig, daß die Frauen, die mit
den Maßnahmen nicht einverſtanden ſind, ſich an die Univerſi-
täten gewandt haben. Sie haben zum Teil ſich auch an mich
gewandt. Es iſt zutreffend, daß bei allen dieſen Eingaben ge-
gen meinen Erlaß von einer falſchen Vorausſetzung ausgegan-
gen worden iſt. überall wird geſagt, das Oberlyzeum ſei eine
ſeminariſtiſche Anſtalt. Das kann man nicht ſagen. Da ver-
wechſelt man die früheren Lehrerinnenſeminare, die im Grunde
einen ganz anderen Lehrplan hatten, mit den Oberlyzeen, wie
ſie mein Erlaß ſchildert. Mein Erlaß enthält vor allem zwei
Dinge: Einmal beſtimmt er, daß Lehrerinnen für höhere Mäd-
chenſchulen, die Oberlehrerinnen werden wollten, eine praktiſche
Probezeit vor dem Studium abſolvieren müſſen. Das hat mit
dem Univerſitätsſtudium nichts zu tun. Dann enthält er Be-
ſtimmungen darüber, welche Nachprüfungen die Abiturientin-
nen der Oberlyzeen abzulegen haben, die ſich dem Univerſitäts-
ſtudium widmen wollen. Sie haben Nachprüfungen zu beſte-
hen, um ſich die allgemeine Reife unſerer Gymnaſien, Real-
gymnaſien oder Oberrealſchulen zu beſchaffen. Das Oberly-
zeum iſt alſo nicht ohne weiteres der Oberrealſchule z. B. gleich-
geſtellt worden, ſondern es iſt verlangt worden, daß diejenigen
jungen Damen, welche das Oberlyzeum verlaſſen, um zu ſtu-
dieren, gewiſſe wiſſenſchaftliche Bedingungen zu erfüllen haben,
ſodaß ſie ein Reifezeugnis nachweiſen können wie die Abiturien-
tinnen der Studienanſtalten. Den Bedenken, die früher von
der Univerſität aus gegen den Übergang der jungen Damen auf
den „vierten Weg“ zur Univerſität geltend gemacht worden

ſind, iſt alſo entſprochen worden. Die gleichen Bedenken ſind
früher von den Univerſitäten gegen die Abiturienten der Ober-
realſchulen vorgetragen worden; ihnen iſt man bei den Ober-
lyzeen von vornherein entgegengetreten. Die Oberlyzeen wol-
len nicht alle Mädchen zur Univerſität hinführen, ſondern nur
diejenigen, die beſondere Anlage dazu haben. Sie können die
Nachprüufng erſt ein Jahr nach Verlaſſen des Oberlyzeums ab-
legen; dadurch ſoll verhindert werden, daß ſie ſich zum Schaden
ihrer Geſundheit überarbeiten. Auch wird manche junge Dame
es ſich nun doch überlegen, ob ſie ſtudieren will, während ſie
ſonſt ohne Nachprüfung vielleicht eher dazu geneigt wäre. Jch
bin kein Gegner des Fräuenſtudiums, aber ein übetmaß von
Frauenſtudium iſt nicht von Nutzen. Das Frauenſtudium darf
nicht Mode werden. (Zuſtimmung.) Wenn wir die Oberly-
zeen nicht in ihren Beſtrebungen unterſtützt hätten, würde durch
einen vermehrten Beſuch der Studienanſtalten der Zudrang der
Mädchen zur Univerſität weſentlich größer ſein. Den beſtehen-
den Studienanſtalten wollen wir das Leben durchaus nicht er-
ſchweren; ſie haben eine günſtige Entwicklung genommen, ihre
Zahl iſt in den letzten drei Jahren von 33 auf 43 geſtiegen, wäh-
rend die Oberlyzeen von 127 auf 121 zurückgegangen ſind. Jch
bin bereit, auch weiter für die privaten Mädchenſchulen nach
Kräften zu ſorgen. Wir müſſen allerdings an ſie die gleichen
Anforderungen ſtellen wie an die öffentlichen Schulen, aber
keine höheren Anforderungen. Die Beſtimmungen werden nicht
brüsk zurückgezogen, ſondern die privaten Schulen ſollen all-
mählich in die neuen Verhältniſſe übergeleitet werden. Wieder-
holt iſt den Privatſchulen auch dann ein Staatszuſchuß gewährt
worden, wenn die Kommunen einen ſolchen abgelehnt hatten;
in der Regel geſchieht dies allerdings nicht. Den Wünſchen
der Privatſchulen bei Einrichtung beſonderer Prüfungskommiſ-
ſionen wird nach Möglichkeit Rechnung getragen. Zwiſchen
der Unterrichtsverwaltung und dem Hauſe beſteht eine Üüber-
einſtimmung über die leitenden Grundſätze bei der Mädchen-
ſchulreform. Dieſe muß man bei der Beurteilung der einzel-
nen Fragen in erſter Linie heranziehen und nicht immer zu
Vergleichen mit den Knabenſchulen übergehen. Wenn ſich die
Notwendigkeit einer Anderung der bisherigen Beſtimmungen
herausſtellt, ſo bin ich der letzte, der ſich dagegen wehrte, hier
Abhilfe zu ſchaffen. (Beifall.)

Abgeordneter Viereck (frkonſ.): Die Mädchenſchulreform,
die der Miniſter in ſo weitſichtiger Weiſe durchgeführt hat, hat
unſere volle Billigung gefunden. Wir wollen auch die Lyzeen
und Oberlyzeen, gegen die eine Bewegung eingeſetzt hat, bei-
behalten, weil wir meinen, daß dieſe Anſtalten der weiblichen
Eigenart am beſten entſprechen. Das Niveau unſerer Univerſi-
täten darf nicht herabgedrückt werden, und deshalb muß man
auch von den Frauen, die ſtudieren wollen, eine ausreichende
Vorbildung verlängen. Die zehnklaſſigen höheren Mädchenſchu-
len ſämtlich in Lyzeen umzuwandeln, halten wir nicht für an-
gebracht.

Abgeordneter Münſterberg (Vp.): Die Reform des
höheren Mädchenſchulweſens hat von allen große Opfer gefor-
dert, auch von den Gemeinden. Der oſtpreußiſche Städtetag hat
deshalb verlangt, daß der Staat in demſelben Verhältnis zu
den höheren Mädchenſchulen beiſteuern müßte, wie er es jetzt
zu den höheren Knabenſchulen tut. Der Staat muß unbedingt
mehr Geld für die Mädchenſchulen aufwenden. Der Staat ſtellt
immer höhere Anforderungen an das Mädchenſchulweſen, da
darf er nicht alle Laſten hierfür den Gemeinden aufladen, die
ſowieſo ſchon ſehr überlaſtet ſind. Jch bitte den Miniſter, in den
nächſten Etat höhere Mittel für das weibliche Schulweſen einzu-
ſtellen. (Lebhafter Beifall bei den Volksparteilern.)

Die allgemeine Beſprechung wird geſchloſſen. Das Haus
vertagt die Weiterberatung auf Mittwoch.

Die Tochter des Miſſionars.
Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

„Damit iſt uns nichts geholfen. Doch ſei ſtill, das ſchwarze
Weibsbild am Herde belauert uns.“

„Die verdammte Hexe!“

„Still! Halts Maul und iß. Das Fleiſch iſt gut.“
Mit erneutem Eifer fielen ſie über den Braten her. Frau

Weidemann kam und brachte den Händlern das Geld für die ge-
kauften Waren.

„Wohin wollen Sie denn?“ fragte ſie freundlich.
„Wir wollen nach Franzfontein, wo wir Geſchäftsverbin-

dungen haben“, entgegnete John.
„Da haben Sie aber noch einen guten Marſch“, ſagte die

Frau Pfarrer. „Und ſo ganz allein? Das iſt nicht unge-
fährlich.“

„Wir ſind arme Leute, Miſtreß, und können uns kein Fuhr-
werk halten. Jn Franzfontein hoffen wir beſſere Geſchäfte zu
machen. Bis dahin müſſen wir uns ſchon durchſchlagen.“

„Sie können dieſe Nacht hier bleiben
„Danke Jhnen, Miſtreß, aber wir müſſen weiter.“
„Nun, wie Sie wollen.“
Die Fremden bedankten ſich nochmals für Speiſe und

Trank, dann verabſchiedeten ſie ſich und entfernten ſich. Man
ſah ſie die Anſiedlung der Baſtard durchſchreiten, bis ſie ſich
zwiſchen den Hütten der Herero verloren

Am anderen Morgen ſaß der Miſſionar in ſeinem Arbeits-
zimmer, um einen Bericht an die Regierung über die Räube-
reien zu vefraſſen, als Jan Jonker aufgeregt hereinſtürzte.

„Da haben wir die Geſchichte!“ rief er zornig erregt. „Mein
beſtes Pferd haben mir die Halunken von der Weide geſtohlen,
den Knecht niedergeſchlagen und einen fetten Hammel mit-
genommen. Verfolgen ſollte man die Schurken und ſie am er-
ſten beſten Bamu aufhängen!“

„Von wem ſprecht Jhr, Jan Jonker?“ fragte der Pfarrer,
ſich erhebend. „Kennt Jhr die Täter?“

„Wer anders kann es ſein, als die beiden Lumpen, die ge-
ſtern in Jhrem Hauſe vorſprachen. Hendrik, der Knecht, den
ſie halb tot geſchlagen, will es beſchwören, daß es die beiden
Kerle waren, die ihn überfielen.“

(Fortſetzung folgt.)



Nummer 106. 1914, Merſ e Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt.“
Bekannkmachung.

Für den StandesamtsbezirkTeuditz,
Kreis Merſeburg, iſt an Stelle des
Rittergutspächters Könnecke in Ten-
ditz der Ortsrichter Alfred Kretzſchmar
in Kauern zum Stellvertreter des
Standesbeamten beſtellt worden.

Merſeburg, den 24. April 1914,
Der RegierungsPräſident.

Wohlfahrts-Wander- Ausſtellung für
Volksgeſundheit und Jugendpflege.
(NeueTurnhalle in der Wilhelmſtraße)

Der für Freitag, den 8. Mai 1914,
abends 81/, Uhr feſtgeſetzte Vortrag

des Herrn Lehrers Röthe, über:
„Alkohol u. Degeneration“
findet nicht ſtatt. Statt deſſen wird
Herr Profeſſor Dr. Gochtz in Halle
a/S. am

Freitag, den 8. Mai 1914,
abends 8 Uhr

einen Vortrag mit Lichtbildern über:
„Krüppelfürſorge“ halten.Der ſ. Zt. eingeſandte Vortragsplan
ändert ſich hierdurch entſprechend.

Nr. 19 verſteigert werden.
Merſeburg, den 23. April 1914. Klavierſtimmen
Königliches Amtsgericht. ſowie Reparaturen zu mäßigen

Preiſen führt aus RudoltStadttheater in IHaſſe.
Donnerstag, 7. Mai, abds. 754 Uhr:
Pygmalion.
Sterbekaſſe für Beamte und

Lehrer im Kreiſe Merſeburg.

Die ſatzungsmäßige ordentliche
Mitgliederverſammlung
findet Freitag, den B. Mai 1912,
abends 8 1 Uhr in der „Reichskrone“
ſtagt.

Tagesordnung:
1. Bericht des Reviſors, Rechnungs-

legung für 1913.
2. Vorſtandswahlen.
z. Verſchiedenes.

Merſeburg, den 6. Mai 1914.
Der Vorſtand.

Buſch. Matte. Barthel.

Mechkert, Ober-Burgſtr. II.

Loden-pelerinen
empfiehlt

H. Schnee Nachf.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Echt bayriſche (waſſerdichte)

Locden-FlIäntel
lür Damen, Herren und Kinder
ſehr praktiſch u. preiswert
H. Schnee Naehf., Halle a. S.

Gr. Steinſtr. 84.

Waſſerdicht imprägnierte

Loden Koſtüme
für Damen,Schneiderarbeit, daher tadelloſer

Sitz und ſauberſte Konfektion,
„Wohlfahrts Wander Ausſtellung
für Volksgeſundheit und Jugend-

pflege
(Neue Turnhalle in derWilhelmſtraße)

Donnerstag, den 7. Mai 1914.
Vortrag

1. nachmittags 5 Uhr: über „Schul-
geſundheitspflege“ Redner: Real-
gymnaſiallehrer Heineck-- Halle a/S.
2. abends 8:/, Uhr: über „Lungen-
tuberkuloſe“ Kedner: prakt. Arzt Dr.

med. Böttcher-- Merſeburg.
Merſeburg, den 6. Mai 1914.

Der Magiſtrat.
Bekannkmachung.

Der durch die Höllenſcheunen
führende Weg wird von der
Frankſchen nordöſtlichen Hausecke ab
bis über die am Damm gelegene
Schwickertſche Scheune hinaus in
ſeiner Lage wie er zur Zeit beſteht,
in einer Mindeſtbreite von 5,65 m
für den öffentlichen Verkehr in An-
ſpruch genommen.

Gegen dieſe Anordnung ſind Ein-
wendungen bei der unt. rzeir neten
Wegepolizeibehörde gemäß S 56 des
Zuſtändigkeits Geſetzes binnen zwei
Wochen anzubringen.

Wir bringen dies hierdurch zur
öffentlichen Kenntnis der Beteiligten.

Merſeburg, den 30. April 1914.
Die Polizeiverwaltung.
Zwangsverſteigerung.

Zum Zwecke der Aufhebung der
Gemeinſchaft, die in Anſehung des
in Keuſchberg belegenen, im Grund-
buche von Keuſchberg Band 12 Blatt
Nr. 341 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Zahntechnikers Wilhelm
Schmöller in Keuſchberg, Litographen
Emil Zimmermann in Mockau bei
Leipzig und des Fräuleins Frieda
Zimmermann in Keuſchberg einge-
tragenen Grundſtücks, Wohnhaus,
Promenade 1a, mit Hofraum und
Garten, Kartenblattl,Parzelle 360/79,
Grundſteuermutterrolle Art. 297, Ge-
bäudeſteuerrolle331, v. 7a 564m Größe
mit 922 M. Nutzungswert beſteht,
ſoll dieſes Grundſtück

am 27. Juni 1914,
vormittags 9 Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer

Gartentischdecken,
Iisch-Schneidezeug
Möbelbezugs-Stoffe,

empfiehlt in allen Größen

H. Schnee Hachfl.,
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

3 Zimmerwohnung

in beſſerem Hauſe möglichſt ſofort
oder per 1. Juli von Ehepaar ohne
Kinder zu mieten geſucht. Off.
unt. M 6 an die Exp. d. Bl. erb.

Kräftigeroſtpreußiſcher

Fuchswallach

mit guten Beinen,
geſund u. fromm, ſteht wegen Auf-
gabe des Geſchirrs zum Verkauf,
ſerner ein zweiſpänn. u. ein einſpänn.

Rollwagen,
beides ſehr gut erhalten. Näheres

Weißenfelſerſtr 4

Heute verschied infolge eines Herzschlages nach kurzem
Krankenlager im Alter von 74 Jahren mein innigstgeliebter
Mann, unser herzensguter Vater, Schwiegervater und Grossvater,

der Kgl. Spezialkommissions-Sekretär a. D.

Kanzleirat Karl Ziegner,
Inhaber Kgl. Kronenordens 4. Klasse.

Trauer:In tiefer

Merseburg,
Annenstrasse 20, I.

den 5. Mai 1914,

Marie verw. Ziegner geb. Kaufhold.
Otto Ziegner, Kgl. Generalkommissions-Sekretär.
Elise Ziegner.
Charlotte Ziegner.

Die Beerdigung findet Freitag, den 8. Mai,
der Kapelle des städtischen Friedhofes aus statt.

nachmittags 4 Uhr, von

Montag, den 11. Mai 1914, abends 8 Uhr,
Monatsver ſammlung

im Saale des „Neuen Schützenhauſes“.
Jn derſelben wird Herr Theater Direktor

Muſäus die Wildenbruch'ſche Dichtung „Die
Schlacht von Vionville“ rezitieren.

Dieſer Abend verſpricht genußreich zu
werden, weshalb die Kameraden um zahlreiches
Erſcheinen erſucht werden. Das Direktorium.

andw. Haushalkungsſchule
e

Wandersleben (Kreis Erfurt), Lehranſtalt der Landwirtſchaftskammer,
beginnt den neuen Kurſus Anfang Juli u. nimmt noch Anmeldungen ent-
gegen. Proſpekte durch den Vorſtand.

-SSSstItTSGGSGSLG; mee
Für Garten und Balkon

empfehle ich

95 Pf. Mk. 9.00
mir. 1.30—3.50

50 Pf.--Mk. 6.50

waschechte moderne Muster,

in allen gangbaren Breiten,
Kattun, Crepe, Cöper, Leinen,
Tuch., Plüsch etc. mtr.

Markisen- u. Zeltdrelle, erprobte Qualitäten,
zu sehr billigen Preisen.

China-Matten u. Teppiche, prima Geflechte,
moderne Muster, 70 Pf.-Mk. 10.00

I Posten Cocos- Teppiche mit 309 Ermässigung.

Otto Dohkowitz, EntenplIan S.

4

Donnerstag, den 7. Mai

Aufmerksame MusstBedienung. t00000000000 o Preise.o

e 000000000000Karl Zänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. REntenplan 7

Spezialgeschäàäft

kär (185Leinen- und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche
Vollstündige

Wäsche Ausstattungen,

wo
000

Vernspr. 259.
Weg

0o00900000000
Grosse
Auswahl.

0o00000000000

Solide 0QOualitkten. o
Am Donnerstag, den 7. Mai 1914, nachmittags 32 Uhr, veran

ſtaltet die

Heinzelmännchen Compagnie“
im Saale der „Reichskrone“

einen Vortrag
über die weltbekannten Heinzelmänuchen-Kochkiſten mit praktiſchen Vor

führungen im Kocheu, Braten, Backen.
s iſt eine bekannte Tatſache, daß man mit dem Heinzelmännchen-Apparat r Feuer, ohne Aufſicht, kochen, braten und backen kann. Es

wird durch den Vortrag bewieſen, daß ſich die Anſchaffung einer Heinzel-
männchenKochkiſte durch die große Erſparnis an Kohlen, Gas, Gewürz
und Zeit in kurzer Zeit bezahlt macht. Ein Anbrennen der Speiſen iſt
ausgeſchloſſen.

Zu dieſem intereſſanten Vortrag werden die verehrten Hausfrauen
ergebenſt eingeladen.

J Olto „Siſenw. Haus und Küchengeräte.
Miminadung

zu dem

Am Preitag, den 3. Mai, Nachm. 3 Ubhr,
im Saale des Etablissements „Reichskrone“

findet praktischer Unterricht in der Conservierung von
Obst,. Gemüse ete. Gewinnung von PFruchtsäften, An-
leitung für die Herstellung von Gelees, Marmeladen mit
der neuen Original- Erfindung des Dreyer's PFruchtsaft-

S Apparates „Rex“ statt. wmuee

Eintritt frei!
Niederlage: Otto Bretschneider, Eisenw., Haus- und

Küchengerüäte.

Angenehmer,
weicher und elastis cher Gang
Keine Erschütterung Keine Ermüdung

Ungemein dauerhaft!
Verlangen Sie von Ihrem
Schuhmacher ausdrücklich

Absaätze Continental

Wegen baulicher Veränderung bleibt mein Geſchäft

Donnerstag und Freitag
geſchloſſen.

Wilhelm Schüler, Uhrmahher,
Uhren und Goldwaren, Markt 27.
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